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Peter Herde Beıiträge SE päpstlıchen Kanzlei- und Urkunden-
1m Zweıte, verbesserte und erweıterte Auflage

Münchener Hıstorische Studien. Abteilung Geschichtl!]. Hıltswissenschaften
Kallmünz Opf. (M Lassleben) 1967 G  9 23726 d kart

Die S  ‘5 1961 erschienene Auflage wurde VO Fiınk den Lesern dieser
Zeitschrift (75; 1964, 187) als eine „große und höchst erfreuliche Bereicherung NSC-
Tr Kenntnisse der Papstdiplomatik des Jahrhunderts“ vorgestellt. Die 11U) VOT-

lıegende 7weiıte Auflage 1St. 1ın tast allen Kapiteln erweıtert worden. Die Konzeption
hat sich dabe] jedoch nıcht verändert. Nach W 1€e Vor lıegt der Schwerpunkt 1n der
Untersuchung des kurijalen Geschäftsganges 1mM Jahrhundert Das Problem der
Registerforschung (siehe hierzu VOTr allem die austührliche Besprechung (She=-

ıcht unmittelbar den Geschäftsgang berührt, ausgespart, „da PTStT die Ertor-
ney’s iın der English Historical Review 9 1964, 364-367) hat der Verf._, sotern S1e

5 ung der päpstlichen Brief- und Formelsammlungen abzuwarten iISt  CC Herde,
24, 1968, 531 E

Die größte Erweıterung 1St dem Kapıtel „Urkundenkritik und Ma{ißnahmen
Fälscher“ ZUugute gekommen. Au grund seiner 1ın Tradıtio 21 1965; 291—362 Ver-
öftentlichten diesbezüglichen Forschungen hat Herde Innocenz’? Mafßnahmen
einer umtassenden Erörterung des römischen un: kanonischen Rechts ber das
„Crimen fals;ı“ abgerundet.

Das römische Recht, SCHAUCK ZESART Sullas „Jlex Cornelıa testamentarıa a-
Ha spater eintach als „Jlex Cornelia de falsis“ bezeichnet, bildet den Ausgangspunkt
ur einen stratrechtlichen Tatbestand des auf „dolus beruhenden „cCrımen talsı“. Der

Fälschungsbegriff des römischen Rechts wurde die Grundlage der spätantıken un
trühmittelalterlichen Gesetzgebung Fälscher. Innocenz’ 11L Dekretalen, insbe-
sondere » falsariorum“ / brachten durch den Fortfall der Aaus dem
römischen echt stammenden Kategorie der „1gnorantıa factıi“ un durch die r1gOoroseArt der Bestrafung I Z.U) eil hinsichtlich des alteren Kirchenrechts konträre
Gesichtspunkte 1n die Diskussion, die 1n der Folgezeit „entschärft“ glossiert worden
sind. Dennoch erreichte die päpstliche Gesetzgebung das „Crimen falsı“ mit
Innocenz I1LL ihren Höhepunkt un auch einen yzewissen Abschluß

Bestechend diesem Kapitel wiırkt seıin Ergebnis: die weıtgehende, Wenn uch
örtlich difterierende Kontinuität römischen Rechtsdenkens. Damıt liefert Herde einengewichtigen Beitrag ZUuUr verschiedentlich abgehandelten Frage der Fälschungen 1mMittelalter vgl E 1963, 529 H: 555 ff 568 un 574 un: Z 1965,337 Mıt der Feststellung, daß „auch die harte un rationale römische Fälschungs-gesetzgebung, gleich ob S1e 1n reiner der abgewandelter Form weıterlebte oderwıederentdeckt wurde, (sıch) 1n die Auffassung VO alten, 1n Gott ruhenden Recht“einordne (Traditio, loc CIt., 294), erganzt Herde Frıtz Kerns „Recht un Verfassung1m Miıttelalter“ maßgeblich

Hamburg Dagmar Unverhau

Adalbert Deckert Carm. Karmel 1n Straubing, 1368 600 TE1968 Jubiläumschronik. Rom (Institutum Carmelitanum) 968 XXIV, 400 Skart.
Man Tut dem Vertasser nıcht Unrecht, WEeNNn INa  -} das angezeıigte Werk nıcht in

erster Linie als eigentliche historische Arbeit, sondern WwW1e 65 1im Tıtel un 1m Vor-
WOTrTL ZCNANNT wiırd, als Chronik wertet. Jubiläumschronik meınt ber Nnur den An-laß, die seltene Feier des 600 Jahre nıe unterbrochenen Bestandes des Klosters, nıchtber ein Alıbi tür eine unkritische Wertung pro domo ordine allein. Die 30 Para-graphen, 1n die der ext eingeteilt ist, berichten neben den orofßen Leistungen desKlosters un der Lreuen Pflichterfüllu seiner Konventualen auch VO  a InNnanMiıttelmäßigkeit 1mM Alltag und VO e1Me6T: gewissen Verkümmerung 1n der Gegen-WAart. Wenn INa  } dieser hronık aussetzen darf, ware der Hang Zreinen Lokalchronik aut manchen e1it emeınt sınd ıcht csehr die Berichteber die Belegungen des Klosters 1m rıtten eich un nach dem Weltkrieg, sondern



Mittelalter 1921

dıie allzu ausführliche Beschreibung des Kircheninventars un: der Besitzverhältnisse.
Leider vermiıßt INa  w auch die Beigabe einıger Illustrationen, die doch wohl einer
Chronik gehören würden.

1)as Buch informiert stichwortartıg ber dıe 4ußeren Schicksale, den amtlichen
Bereich (vor allem die Stellung im Orden), ber Bau- un Kunstdenkmäler, Besitz-
verhältnisse, kirchliches Leben un! den kulturellen Beıtrag. Die etzten beiden
Kapitel: „Pflanzstätte des Ordens“ un „Heımstätte aller Stände“ scheinen nıcht
die besten Titel bekommen en Die Vorzüge des Werkes liegen, das kann be1
dem durch seine Herausgabe der Provinzialkapitel der Karmeliten 1n der WwI1ssen-
schaftlichen Welt ZuLt eingeführten Vertasser iıcht anders Er W: werden, in den
Abschnitten ber die Stellung des Straubinger Klosters 1 Orden und VOTr em in
der personalgeschichtlichen Untersuchung des Konvents un der Biobibliographie der
klösterlichen Schriftsteller. Zu den wertvollen Intormationen gehören auch die Noti1-
zen ber den Reformversuch Y 1649, die Nachrichten ber die Terminierbezirke,
Einzelheiten ber die barocke Frömmigkeıt, WwW1€e die Verehrung des einstigen Heıl-
bronner Gnadenbildes Marıa den Nesseln oder die Tedeumsstiftung VO  e} 1778
Leider anscheinend dıe Quellen Deckert kennt die ungedruckten Quellen
ausgezeichnet un!: weiß Ihnen alles au entnehmen, W as für Straubing VO Bedeutung
1St für die Reformationszeıt. Dıe Besetzung der Predigerstelle würde interessieren,
ber außer dem 1NWEeIlSs auf DPetrus Canısıus wiırd nichts darüber berichtet. Eın Paal
Versehen siınd leicht berichtigen: Kaiıser Ludwig der Bayer, nıcht der Fromme
(3 Andreas Presbyter (4) 1St eın Mann des Jahrhunderts, nıcht der yemeınte
Geschichtsschreiber VO)  3 Regensburg. Die ahl VO]  e} 30 1mM Pestjahr gyestorbenen Kar-
meliten (7) würde wohl eine Nachprüfung brauchen. Dıe Profeß der Kölner 1n
Holland csteht miıt dem Kulturkampf 1n Verbindung. Statt Oberstdort lies
Oberndorf, 1811 1911

München ermann Tüchle

Isnard Wilhelm Frank Hausstudium und Uniıversiıtätsstu-
1UuUm der Wıener Dominııkaner bıs 1500 Archiv für österreichische
Geschichte 12F. an Graz/Wien/Köln (Böhlaus Nachf.) 1968 A, 333 S
kart 55 RS
Der Dominikanerorden hat VO) Anfang gröfßten Wert gelegt auf einen SC-

diegenen Studiengang seiner Mitglieder, W 1€e schon in den altesten Konstitutionen
VO re 12728 ausgesprochen ISE. In der wissenschaftlichen Ausbildung der Prediger-
brüder des spateren Mittelalters erscheinen Hausstudium un Universitätsstudium
als W e1 Schwerpunkte, die ;hrer Unabhängigkeit autfeinander bezogen sind
Das Vorbild für die ordenseıgene Studienverfassung Warlt dabei die Universıität, deren
Wandlungen 1mM un: Jahrhunderte nicht hne Einflufß auf die Ordensstudien
blieben Hatte in der ersten Hilfte des Jahrhunderts die Parıser Hohe Schule als
Mater Magıstra des Abendlandes die Studienorganisatiıon des Predigerordens be-
herrscht, kam 1mM Laute des Jahrhunderts zahlreichen Universitätsgrün-
dungen 1m Zusammenhang MIt den nationalen un! partikularıstischen Tendenzen,
denen sich auch der Dominikanerorden nıcht entziehen konnte. Die Vorrechte des
Parıser Studienhauses mußten allen Hausstudien zugestanden werden, die Orten
mi1t einer theologischen Fakultät bestanden. Diese Hausstudien, mi1t dem Gesamt-
orden als einer Unıversitas magıstrorum un: studentium verbunden, bildeten Zentren
der scholastischen Gelehrsamkeıt un Frömmi1g eIt.

Mıt dieser Bedeutung des Predigerordens befaßrt siıch die Studie VO  z Frank,
und WAar Beispiel des Wıener Klosters. Dıie Errichtung einer theologischen Fakul-
tat der 1365 VO!]  e Rudolt gestifteten Wiıener Unıiversität wirkte sich
auch auf das dortige Hausstudium der Dominikaner entscheidend AS: Im el
wırd das Hausstudium Wıen in die Studienorganisation des Ordens w1e der
deutschen Ordensprovinz, der damals Wıen gyehörte, eingeordnet. Ausführ-
li 1St die damıt CS verknüpfte Frage nach der Zuordnung VO]  3 Ordens- un!
Unıiversitätsstudium dargelegt die Inkorporatıion des Ordensstudiums 1in den Uni-


